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	4 Mose hieb zwei steinerne Tafeln zu, wie die ersten waren, und stand am Morgen früh auf und stieg auf den Berg Sinai, wie ihm der HERR geboten hatte, und nahm die zwei steinernen Tafeln in seine Hand. 5 Da kam der HERR hernieder in einer Wolke, und Mose trat daselbst zu ihm und rief den Namen des HERRN an. 6 Und der HERR ging vor seinem Angesicht vorüber, und er rief aus: HERR, HERR, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von großer Gnade und Treue, 7 der da Tausenden Gnade bewahrt und vergibt Missetat, Übertretung und Sünde, aber ungestraft lässt er niemand, sondern sucht die Missetat der Väter heim an Kindern und Kindeskindern bis ins dritte und vierte Glied! 

8 Und Mose neigte sich eilends zur Erde und betete an 9 und sprach: Hab ich, HERR, Gnade vor deinen Augen gefunden, so gehe der Herr in unserer Mitte, denn es ist ein halsstarriges Volk; und vergib uns unsere Missetat und Sünde und lass uns dein Erbbesitz sein. 10 Und der HERR sprach: Siehe, ich will einen Bund schließen: Vor deinem ganzen Volk will ich Wunder tun, wie sie nicht geschehen sind in allen Landen und unter allen Völkern, und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist, soll des HERRN Werk sehen; denn wunderbar wird sein, was ich an dir tun werde.


Bund oder Testament?

Wir saßen mit dem eben verlesenen Bibelwort zusammen, wir, ein paar Pfarrer, die wir uns zur Pfarrer-Gebets-Bruderschaft (PGB) trafen. Zunächst mussten wir feststellen, dass wir heutzutage schon sehr weit weg sind von der biblisch-alttestamentlichen Situation, sind doch ein paar Jahrtausende vergangen. Wie wollen wir nun den modernen Mitmenschen klarmachen, was in der Bibel der Unterschied ist zwischen einem „Bund“ und einem „Testament“?
Ein Testament wird erst gültig, wenn der Erblasser gestorben ist. Dann erst hat der Erbe etwas davon. Bis dahin kann er nur hoffen und warten und sich vielleicht ausdenken, was er alles einmal erhalten wird. Aber wer ist denn im Alten Testament gestorben? 
Im Neuen Testament dagegen wissen wir, wer gestorben ist und was er uns als Erbschaft hinterlassen hat. Er, Jesus Christus, ist gekommen, damit wir das Leben haben sollen (Matth.18,11), nicht allein in diesem Leben, sondern das ewige Leben noch dazu.  

Bei einem Bund aber gehen zwei Menschen oder zwei Parteien ein gegenseitiges Versprechen ein. Zuerst diskutiert man miteinander und legt dann schließlich fest, auf was man sich gegenseitig einlassen will und auf was der andere sich verlassen kann. Man unterschreibt einen Vertrag oder setzt sonst ein markantes und markierendes Zeichen, das ausdrückt, was beide wollen! 
Es gibt acht große Bundesschlüsse in der Bibel, die aber allesamt von Gott inszeniert wurden. Menschen wurden damit beschenkt: 

1. im Garten Eden
1. Mose 2,16

2. mit Adam
 
1. Mose 3,15

3. mit Noah

1. Mose 9,16

4. mit Abraham

1. Mose 12,2

5. mit Mose

2. Mose 19, 5

6. in Palästina

5. Mose 30,3

7. mit David

2. Samuel 7,16

8. der Neue Bund 
Hebräer 8,8

Diese biblischen Bundesschlüsse waren immer eine souveräne Ankündigung Gottes. Er wollte verantwortliche Verhältnisse herstellen zwischen sich, Gott, und den Einzelnen oder seinem Volk oder mit allen Menschen. Diese „göttliche Einseitigkeit“ zeigt sich dann auch darin, dass Gott immer sein Versprechen gehalten hat, der Mensch aber nicht imstande war, den geistlichen Bund einzuhalten und ihm entsprechend zu leben. 

Eigentlich kann ein Bündnis nur bestehen, wenn sich beide Parteien an die Abmachungen halten, aber der Mensch war dazu nicht in der Lage. Darum musste Gott immer wieder „nachlegen“ oder den Bund „modifizieren“. Ein Beispiel: In 2.Mose 19f hatte Gott selbst die beiden Gesetzestafeln vorbereitet und angefertigt. Gott erbringt eine Vorleistung. Eigentlich sollte sein Volk ihn verstehen und ihn lieben und ihm gern dienen und ihn allein anbeten, aber es fiel den Menschen schwer. Dies soll keine Entschuldigung sein, ist aber vielleicht eine Erklärung.
Der gnädige und barmherzige Gott, der geduldig ist und von großer Gnade und Treue, (2.Mo.34,6) gibt nicht auf. Die ersten Tafeln waren zerbrochen und ihre Forderungen nicht erfüllt. Der Tanz um das Goldene Kalb hat allen guten Anfang zerstört. Nun mussten neue Tafeln hergestellt werden, dieses Mal aber von Mose, der sie nach dem Vorbild der ersten machen sollte. Und natürlich sollte wieder der gleiche Text als „Bundestext“ darauf stehen. 

Hätte Israel wirklich ein Herzensverhältnis zu Gott gehabt, dann hätte es genau gewusst und gespürt, was sich gehört und was nicht; was Gott will und was nicht. Nachdem dieses Vertrauensverhältnis zerbrochen war, musste es ja irgendwie weitergehen. Darum noch einmal die Gesetzestafeln. Darum zum wiederholten Mal die „Zehn Gebote“. Wenn das Verhältnis nicht von innen her bestimmt wird, dann muss es eben durch Gebote festgelegt und in Ordnung gebracht werden. Wenn die Menschen aber doch wenigstens diese einhalten würden, dann könnte Gott zu ihrem Besten handeln. 

Andernfalls muss er die Missetaten und Gesetzesübertretungen und Sünden ahnten und an den Übertretern strafen, an ihnen selbst und an ihren Kindern und Kindeskindern bis ins dritte und vierte Glied. Es gab klare Gebote, denen klare Strafen gegenüber standen. Die Menschen sollten die Gebote halten, wenn nicht, dann galt unabdingbar: Ungestraft lässt er niemanden. V.7 Das verlangt die  Gerechtigkeit Gottes, ob wir dies verstehen wollen oder nicht.

Die zweite Chance

Die Toleranz Gottes war so groß, dass er seinen Bund nicht aufhob, sondern seinem Gegenüber doch noch eine zweite Chance anbot: Wenn sie doch wenigstens diese zehn Verordnungen einhalten würden. Das würde Gott schon genügen. Wir müssen die „Zehn Gebote“ als die große Chance verstehen. Nun wissen wir aber auch, dass es die Menschen nicht schafften. Schon Mose sagte gleich in unserem Textzusammenhang: HERR, hab ich Gnade vor deinen Augen gefunden, so gehe der Herr in unserer Mitte, denn es ist ein halsstarriges Volk; und vergib uns unsere Missetat und Sünde und lass uns dein Erbbesitz bleiben (sein). V9
Auch wir Christen wissen: (Röm 3) Durch das Gesetz kommt nur Erkenntnis der Sünde. Denn es ist hier kein Unterschied: sie sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, wie geschrieben steht: Da ist keiner, der gerecht ist, auch nicht einer. Da ist keiner, der verständig ist; da ist keiner, der nach Gott fragt. Sie sind alle abgewichen und allesamt verdorben. Da ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer. 
Vor unserem Gemeindehaus lungerten immer Jugendliche herum, rauchten und amüsierten sich. Die Abfälle warfen sie in die Hecken und versperrten den Leuten den Zugang ins Gemeindehaus. Sie waren stur und behaupteten ihren Treffpunkt. Alles Reden half nichts. Dann hat man beschlossen, ein Hinweisschild anzubringen: „PRIVATGRUNDSTÜCK! Aufenthalt verboten!“ Eigentlich verstand es sich von selbst, dass man sich hier an diesem Platz nicht aufhalten und ungebührlich verhalten durfte. Ob jetzt das Verbotsschild hilft? Man wird es abwarten müssen. – So etwa vergleiche ich den Versuch Gottes, durch die „Zehn Gebote“ Ordnung zu schaffen. Eigentlich müsste man es wissen, was sich gehört. Das würde ein „verhängtes Verbot“ unnötig machen. Aber was ist schon selbstverständlich, wenn das Herz ein trotziges und verzagtes Ding ist, das niemand ergründen kann?  (Jer.17,9) 
Es musste Mose vor seinen Augen schwummerig werden, wenn er einerseits die menschenfreundliche Seite Gottes sah: Gott, der da Tausenden Gnade bewahrt und vergibt Missetat, Übertretung und Sünde. Es musste den Mann Gottes innerlich ergreifen, wenn er folgenden Satz in die erste Tafel einzumeißeln hatte: „ICH, der da Barmherzigkeit erweist an vielen Tausenden, die mich lieben und meine Gebote halten.“ 2.Mo.20,6. Dies ist ein ganz zentraler Satz innerhalb der „Zehn Gebote“. Das macht doch richtig Lust, die „Zehn Gebote“ auswendig zu lernen und einzuhalten.

Es ist einfach nicht zu begreifen, dass sich Gott so herrlich und so großmütig erweisen will. Er will über allen seinen Segen ausschütten, die ihn lieben, also über denen, die ihn von Herzen verstehen und erfreuen wollen. Es gibt solche Menschen, die wirklich so hingegeben sind, die ihre Lust am Herrn haben, wie es der Psalm (37,4) sagt: Habe deine Lust am HERRN; der wird dir geben, was dein Herz wünscht. – Und wer seine Lust hat am Gesetz des HERRN und über seinem Gesetz Tag und Nacht nachsinnt, der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nicht. Und was er macht, das gerät wohl. (Ps 1,2f) Das verstehen wir gut, dass solche Eiferer im Glauben angenehm bei Gott sind. 
Aber auch die, die seine Gebote halten, die gewissermaßen das Minimum erfüllen, sind ihm angenehm. Die Einhaltung der „Zehn Gebote“ ist das Wenigste, was Gott von uns erwarten kann. Ja, Gott erbarmt sich über diejenigen, die seinen Bund kennen und wollen, die sich in dieses gegenseitige Verhältnis aus Liebe und Treue hinein geben. Ihr Motto könnte heißen: „Liebe – und dann tu, was du willst!“ – ein Wort des alten  Kirchenvaters Aurelius Augustinus (354-430 n.C.). Oder wie Paulus in Röm.13,8+10 schreibt: Wer den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Denn die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist also nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung. 
Der gnädige Gott
Aber wer kein herzliches Verhältnis zu Gott hat, oder noch nicht hat, der kann doch wenigstens den Geboten genügen. Nur zehn Gebote. Aber schon das ist manchem zu viel. Mose weist Gott darauf hin: Herr, sieh´ dein Volk an, denn es ist ein halsstarriges Volk. V9 Und der HERR sprach: Siehe, ich will einen Bund schließen: Vor deinem ganzen Volk will ich Wunder tun, wie sie nicht geschehen sind in allen Landen und unter allen Völkern, und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist, soll des HERRN Werk sehen; denn wunderbar wird sein, was ich an dir tun werde. V10  Er sprach nicht: Lasst uns einen Bund schließen. Wie könnte er auch mit einem so wankelmütigen und halsstarrigen Volk einen Bund schließen? Aber Er kann es. Er kann sich herabneigen und gnädig sein. Genau das wollte er. So ist er. So kennen wir ihn. 
Wir achten auf die ersten Worte unseres Predigtextes: Da kam der HERR hernieder in einer Wolke. V5  Die Wolke zeigt an, wo Gott ist und sein Name angerufen werden kann. Sie verbirgt aber auch gleichzeitig das Angesicht Gottes. Das sollen wir erst dann einmal schauen, wenn unsere menschliche Unzulänglichkeit ganz in der Vollkommenheit Gottes aufgehoben sein wird. Wir dürfen ahnen, wie Gott ist. Wir dürfen seinen Bund und seine Verheißungen kennen lernen und uns darauf verlassen. Wir dürfen sehen, welche Wunder er tut. Dabei geht Gott weit über das hinaus, was für Mose und sein Volk Israel zu denken möglich war: Vor deinem ganzen Volk will ich Wunder tun, wie sie nicht geschehen sind in allen Landen und unter allen Völkern, und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist, soll des HERRN Werk sehen; denn wunderbar wird sein, was ich an dir tun werde. So wurde Israel nicht nur Zeuge und Garant für die Wunder Gottes, sondern das Volk selbst ist ein einziges Wunder Gottes, dieses halsstarrige Volk. Was wird das noch werden, wenn Israel als Ganzes sich seinem Gott wieder zuwenden wird? 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.560]
